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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Beeindruckt stehe ich vor der Fassade der Kirche St. Paul in Macau, die Sie auf unserem 
Titelbild sehen. Gebaut in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts als Teil der Universität, 
die dem Studium und der Vorbereitung auf Einsätze in China und Japan diente, steht 
heute nach einem Brand nur noch die Fassade. „Eigentlich sieht man hier schon alles, was 
unseren Dienst als Jesuiten auch heute noch ausmacht“, beginnt Pater Fernando Azpiroz 
seine Erklärungen. Nämlich: Pastoraler Einsatz, soziale Arbeit, Wissenschaft und Kultur.

So neu sind die neuen, universellen apostolischen Präferenzen der Jesuiten (Wege zu Gott 
eröffnen, auf dem Weg sein mit den Armen, junge Menschen begleiten und sich für die 
Bewahrung der Schöpfung einsetzen) gar nicht, findet er. „Genau das machen wir mit  
Ricci Social Services schon lange. Wir begleiten Menschen und Gruppen sozial und pas-
toral, sind gemeinsam auf dem Weg mit denen, die Unterstützung dringend brauchen, 
helfen ihnen, sich zu vernetzen und gemeinsam aktiv zu werden. Wir haben Heime für 
Aidswaisen und, nicht zuletzt, auch in einigen Projekten eine Umweltschutzkomponente.“ 
Das Rad muss also nicht neu erfunden werden. Ricci Social Services möchte jesuitische 
Präsenz in Macau und Festlandchina zeigen, Präsenz, die einen Unterschied macht und 
sich an den Zeichen der Zeit orientiert. 

Für diese Arbeit bitten wir heute um Ihre Unterstützung. Es ist eines der vielen Projekte, 
die wir dank Ihrer Spenden fördern können. Wie in jedem Jahr geben wir in der Sommer-
ausgabe Rechenschaft über unsere Einnahmen und Ausgaben. Zum ersten Mal tun wir das 
gemeinsam als Jesuitenmission Österreich und Deutschland. Was die Zahlen anbelangt, 
wirken wir in Wien vielleicht wie die kleine Schwester von Nürnberg. Aber wir brauchen 
uns nicht zu verstecken und gemeinsam bewegen wir viel.

Wir danken Ihnen für Ihre Unterstützung und wünschen Ihnen von Herzen eine gute, 
erholsame Sommerzeit!

Ihre

Mag. Katrin Morales
Geschäftsführerin in Wien



Hilfe für Ostafrika

 jesuitenweltweit   3

Inhalt

04		 Kirche in China
		 Ein Reisebericht von Katrin Morales 

10		 Ricci Social Services
		 Fernando Azpiroz SJ leitet das Sozialwerk

13		 Unsere Spendenbitte für China
		 Unterstützen Sie die Arbeit von Pater Azpiroz

14		 „Zikomo kwambiri!“
		 Vier Stimmen aus Mosambik nach dem Zyklon

17		 Rechenschaftsbericht
		 Arbeit und Ergebnisse des vergangenen Jahres

22		 Beispielprojekte unserer Arbeit 
		 Sri Lanka, Simbabwe, Nepal, Malawi, Syrien, Kosovo

 

28		 Gutes tun aus Tradition
		 Ein Interview mit Konditormeister Gerhard Eifler

30		 Ein Jahr anders leben – und dann?
		 Ein Rück- und Ausblick unseres Freiwilligenprogramms

32		 Spielsachen für Schulgeld
		 Eine Aktion des Kinder-Caritas-Ladens in der Steiermark

33		 Will ich Stifter werden?
			 Eine neu aufgelegte Broschüre gibt Antwort

34		 weltweit notiert
		 Nachrichten aus der Jesuitenmission

Titel China:

Die Fassade der Jesuitenkirche  

St. Paul in Macau

Rücktitel Mosambik:

Der Zyklon Idai hat auch viele 

Schulen zerstört



4   jesuitenweltweit

Kirche in China
Die Jesuitenmission in Österreich hat traditionell sehr enge Kontakte zu ver-
schiedenen Diözesen und Ordensgemeinschaften in China. In Festlandchina 
unterstützen die Jesuiten vor allem die Aus- und Fortbildung lokaler Priester, 
Schwestern und Laien. Katrin Morales (links) war kürzlich mit Pater Klaus 
Väthröder (Mitte) in China und berichtet von ihren Eindrücken.
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China

Mit einem energiegeladenen Pater 
Emanuel Lim an unserer Sei-
te geht die Reise in Peking mit 

vollem Programm los. Der in Singapur 
als Sohn einer chinesischen Familie aufge-
wachsene Jesuit ist Delegat für Festlandchi-
na und begleitet uns in die Provinz Hebei. 
In Yansan besuchen wir ein Pfarrzentrum, 
in dem die Jesuiten mit Unterstützung von 
Ordensfrauen eine besondere Form der Ju-
gendpastoral für Studierende aufgebaut ha-
ben. Für drei Monate leben 26 junge Män-
ner und Frauen zusammen, lernen über 
ihren Glauben, tauschen sich aus, machen 

Exerzitien, arbeiten in einem Sozialprojekt 
mit. Einige verpflichten sich nach dieser 
Erfahrung als Freiwillige für ein Jahr. Seit 
zwölf Jahren läuft dieses Programm schon, 
immer wieder sind auch ehemalige Teilneh-
mer dabei. Francis, ein junger chinesischer 
Jesuit, der hier nach seiner Ausbildung in 
den USA mitarbeitet, erzählt uns, worum 
es geht: „Know yourself, know the church, 
know Christ. Lerne dich selbst, die Kirche 
und Christus kennen.“ Christentum, das 
auf persönlichen und gemeinsamen Erfah-
rungen beruht. Für viele der in Zeiten der 
Ein-Kind-Politik geborenen Einzelkinder 
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China

ist es eine neue Lernerfahrung, das Zimmer 
mit anderen zu teilen und Gemeinschafts-
leben zu üben. Auch das ist ein wichtiger 
Beitrag zur Förderung einer harmonischen 
Gesellschaft. Und ein katholischer Beitrag 
zur Gesellschaftsentwicklung ist auch dem 
Staat gegenüber ein gutes Argument. 

Imposantes Frühlingszentrum
In Xianxian besuchen wir das „Living 
Spring Centre“, den Bischof der Diözese, 
Joseph Lee, das Beratungszentrum und die 
Schwesterngemeinschaft. Das Living Spring 
Centre ist ein imposanter Gebäudekom-
plex, der erst vor wenigen Jahren eröffnet 
wurde. In das von Schwestern und Jesuiten 
gemeinsam betriebene Zentrum kommen 
jährlich rund 4.000 Menschen zu Exerziti-
en und geistlicher Fortbildung zusammen. 
Ausbildung und Förderung von Priestern, 
Schwestern, Laiinnen und Laien ist der 
Schwerpunkt der chinesischen Jesuiten-
provinz in Festlandchina. Die Jugend und 
Multiplikatoren zu fördern, um die Kirche 
in der Zukunft zu prägen, lokal Menschen 
auszubilden, die in dieser Kirche bewusst 
Verantwortung übernehmen können und 
wollen. „Auf die Software, also die Inves-

tition in Menschen, kommt es an“, betont 
Emanuel Lim immer wieder. Und darauf, 
sich zu entscheiden und entschieden zu 
leben. Die Schwestern von der göttlichen 
Hoffnung leiten nicht nur das „Living 
Spring Centre“, sondern führen auch ein 
sehr gesuchtes Beratungs- und Therapie-
zentrum für Kinder, Jugendliche, Paare und 
Familien. Zudem haben die Schwestern 
Werkstätten, in denen sie Glasfenster, Sta-
tuen und Messgewänder herstellen, die in 
ganz China verkauft werden. Damit finan-
zieren sie ihren Orden und ihre Arbeit.

Dialog mit Regierung und Behörden
Im Gespräch mit Emanuel und anderen 
Vertretern der Kirche ist der Grundtenor, 
dass Dialog mit der Regierung immer wich-
tig ist. Man kommt ins Gespräch, wägt ab, 
wo man ja und nein sagt. Die Situation ist 
besser geworden. Und mit ein bisschen Ge-
genwind nimmt man seinen Glauben auch 
nicht als selbstverständlich. Anpassung an 
die sich immer wieder verändernde Situati-
on ist wichtig, ebenso wie der gut gepflegte 
Kontakt zu den regionalen Behörden. 

Besuch im kleinen Seminar
Weiter geht es in die Diözese Jingxian bzw. 
Hengshui zu Bischof Peter Feng. Wir besu-
chen das kleine Seminar und feiern im neu 
gebauten Bischofshaus in Hengshui Messe. 
Der Bedarf an Raum für Liturgie und Pas-
toral ist groß, die neue Kathedrale, die im 
Untergeschoss Räume für Veranstaltungen 
und Katechese birgt, ist im Bau. Nächstes 
Jahr soll sie eingeweiht werden. Im kleinen 
Seminar, einer Schule für 80 Buben, poten-
zielle zukünftige Seminaristen, kommen wir 
gerade rechtzeitig zur Englischstunde. Wir 
klären kurz, dass Austria und Australia tat-
sächlich nicht dasselbe ist, und der mutigste 
der kleinen Schüler erklärt uns stolz auf Eng-
lisch: „Ich komme aus der Mongolei.“
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China

Jalousien für kontroverse Märtyrer
Im ehemaligen Bischofsitz, der Kathedrale 
von Jingxian, sind die Fenster unter anderem 
mit Bildern von Märtyrern aus dem Boxer
aufstand geschmückt, darunter auch zwei 
ausländische Jesuiten. Diese Bilder sind mit 
Jalousien versehen. Bei Regierungsbesuch 
werden sie verdeckt, da die Rolle der Boxer-
bewegung, die im Jahr 1900 mit Attacken 
gegen Ausländer und chinesische Christen 
einen internationalen Krieg ausgelöst hat, 
unterschiedlich gedeutet wird. Auf Dialog 
und Flexibilität kommt es an. Im Diözesan-
museum neben der Kathedrale finden wir 
auch Fotos von Begegnungen mit den öster-
reichischen Jesuiten Pater Miribung, Pater 
Gutheinz und Pater Tschiggerl. Pater Josef, 
der in St. Augustin in Deutschland vor zehn 
Jahren Liturgie studiert hat, führt uns ge-
meinsam mit dem verantwortlichen Leiter 
durch das Museum, dessen Familie selbst 
viele Ausstellungsstücke gespendet hat.

In Shijiazhuang besuchen wir unseren lang-
jährigen Projektpartner Johannes Baptist 
Zhang. Der Diözesanpriester leitet „Jinde 
Charities“, die chinesische Caritas, sowie 
„Faith Press“, einen großen katholischen 
Zeitungs- und Buchverlag. JB Zhang, wie er 
von allen genannt wird, und seine 40 Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter essen gemein-
sam zu Mittag, jeweils ein Team ist dafür 
verantwortlich, das Essen zu servieren und 
danach das Geschirr zu spülen. Bei einem 
Besuch der Jesuitenkommunität in Wien 
habe er das so gesehen und für sein Team 
übernommen, erzählt uns JB Zhang begeis-
tert. Gemeinschaft ist ihm wichtig. Unsere 
Landwirtschaftsprojekte in Chengde, nörd-
lich von Peking, laufen gut, berichtet die 
Projektmanagerin Mary. Im kommenden 
Jahr können die ersten Bäume der kleinen 
Baumschulen in den Dörfern an Wieder-
aufforstungsprojekte verkauft werden. Auch 
die Zusammenarbeit mit den lokalen Ver-

Pater Emanuel mit Schülern des kleinen Seminars. Foto links: Schwester Susanna gestaltet Glasfenster.
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antwortlichen funktioniert, von der Regie-
rung sind für die Dörfer Entwicklungsziele 
für die arme Bevölkerung vorgegeben, daran 
müssen sich die politischen Führer messen 
lassen. Entsprechend groß ist der Wille zur 
Zusammenarbeit mit dem Team von Jinde 
Charities, das Erfahrung und Expertise mit-
bringt. Der charismatische JB Zhang erklärt 
uns auch den Planungsfortschritt für sein 
neues, großes Projekt. Ein Altersheim mit 
eigenem Campus für Sozial- und Pastoral-
arbeit ist in Planung. Das Grundstück für 
den Bau ist schon finanziert. Auch JB spricht 
von Möglichkeiten der Zusammenarbeit 
mit der Regierung im Sozialbereich und der 
Wichtigkeit von Dialog. Die Versorgung al-
ter Menschen ist eine Priorität. So kann die 
Kirche soziale Präsenz zeigen. 

Von Peking nach Macau
Zurück in Peking treffen wir den Schwei-
zer Jesuiten und Wirtschaftsethiker Stephan 
Rothlin sowie das Team vom Bejing Centre, 
einem Studienzentrum der Jesuiten für die 
Kultur, Geschichte und Sprache Chinas, das 
sich mit seinem Angebot vor allem an Stu-
dierende aus dem Ausland richtet. In Macau 
verbringen wir anschließend einige Tage mit 

„Ricci Social Services“ unter der Leitung 
von Pater Fernando Azpiroz. Büroleiterin 
Erika, Mutter einer 12-jährigen Tochter 
mit Behinderung, hat vor einem Jahr einen 
gutbezahlten Job aufgegeben, um bei Ricci 
Social Services mitzuarbeiten. Beim Mittag-
essen erzählt sie mir von den Schwierigkei-
ten, die diese Entscheidung für ihr Leben 
mit sich bringt, und davon, wie ihre Toch-
ter und die Arbeit mit Pater Fernando ihr 
Leben verändert und reicher gemacht hat. 
Ja, auf die Software kommt es an, denke ich 
mir beim Zuhören. Zwei Büros hat Ricci 

Großbaustelle Kathedrale: Nächstes Jahr soll das neue Gotteshaus in Hengshui eingeweiht werden.

Pater Gutheinz lässt Geschichte lebendig werden.
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Venezuela

Social Services mittlerweile in Festlandchi-
na, eine wichtige Präsenz der Jesuiten. Die 
von Pater Luis Ruiz begonnene Arbeit mit 
von Lepra betroffenen Menschen wird fort-
gesetzt und der Wirkungskreis erweitert. 
Scholastiker Philip begleitet die Kinder und 
Mitarbeiterteams in den Heimen für Kin-
der, die von HIV betroffen sind. Im Ausbau 
der Förderung lokaler Kompetenz und Ver-
netzungsarbeit von sozial tätigen Ordensge-
meinschaften und Organisationen sieht Pa-
ter Fernando einen wichtigen Schwerpunkt 
für die Zukunft: „Es geht darum, Nöte zu 
sehen und Menschen zusammenzubringen.“

Geschichte wird lebendig
In Taiwan werden wir von Pater Luis Guthei-
nz und Pater John Lee, dem ehemaligen Jesu-
itenprovinzial, herzlich in Empfang genom-
men. Wir übernachten im Exerzitienhaus in 
Changhau. Es wurde, wie viele Häuser der 
Jesuiten in Taiwan, in den 1960er Jahren ge-
baut, als viele junge Jesuiten Festlandchina 
verlassen mussten und dann neue Tätigkeits-
felder aufgebaut haben. 70 Exerzitanten fin-
den im Haus Platz, die geistliche Begleitung 
durch die drei Jesuiten vor Ort ist sehr ge-
sucht, von Katholiken und Protestanten glei-

Lebendige Kirche: Eine gut besuchte Sonntagsmesse mit Weihrauch und Lektorinnen in Peking.

chermaßen. Die Predigten der Jesuiten auch 
während der Werktagsmessen werden sehr 
geschätzt, erzählt uns John ein wenig stolz. 
Am nächsten Tag führt uns Luis durch den 
Jesuitenfriedhof, wir hören seine liebevollen 
Erinnerungen an verstorbene Mitbrüder. 
Geschichte wird lebendig, wenn er über den 
Jesuitenbischof Leopold Brellinger und die 
Patres Franz Burkhardt, Friedrich Weingart-
ner, Anton Lindenbauer, Anton Bruckner 
und Georg Kronthaler spricht.

Auf die Software kommt es an 
Nicht nur die Vergangenheit, auch die aktu-
elle Arbeit bekommen wir gezeigt, nach dem 
Theologat besuchen wir in Taipei noch das Ju-
gendzentrum der Jesuiten und zwei Jesuiten-
pfarreien. Auf die Software-Entwicklung kam 
und kommt es an, auf das Miteinander, auf 
die Förderung lokaler Kompetenzen, darauf, 
als Kirche sozialen Zusammenhalt zu stärken 
und Menschen geistliche Heimat zu bieten. 
Auch wenn das bedeutet, immer neu nach 
Möglichkeiten und Wegen suchen zu müssen 
in der Anpassung an ein sich immer wieder 
veränderndes und oft schwieriges Umfeld.
			 

Katrin Morales
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China

Ricci Social Services
Der argentinische Jesuit Fernando Azpiroz leitet „Ricci Social Services“, das gro-
ße Sozialwerk der chinesischen Jesuitenprovinz. Vor über dreißig Jahren hat sein 
Vorgänger Pater Luis Ruiz begonnen, sich um Leprakranke zu kümmern, die 
wie Ausgestoßene in isolierten Kolonien lebten. Neue Arbeitsfelder sind seitdem 
hinzugekommen. Pater Azpiroz schildert äußere und innere Herausforderungen. 
 

E inen Glauben zu leben, der sich 
für Gerechtigkeit einsetzt, bedeu-
tet auch, in einem schwierigen und 

herausfordernden Umfeld tätig zu sein und 
Entscheidungen treffen zu müssen. Ganz 
unterschiedliche Regungen, also eine Viel-
zahl an Bildern, Vorstellungen und Gefüh-
len, tauchen dann in unserem Geist und 
Herzen auf. Die ignatianische Spiritualität 
misst der Unterscheidung dieser Regun-
gen und Bilder eine besondere Bedeutung 
zu: Sie zeigt uns eine grundsätzliche Aus-
richtung auf, die uns dann hilft, in einem 
zweiten Schritt nach soliden Lösungen für 
konkrete Probleme zu suchen. 

Schriftzeichen als Wegweiser
Drei solcher Bilder, die für meine Arbeit und 
Mission in China sehr wichtig geworden 

sind, möchte ich mit Ihnen teilen. Sie haben 
ihre Wurzeln sowohl in der ignatianischen 
Tradition als auch in der chinesischen Kultur. 
Diese Bilder, die mir als Wegweiser dienen, 
kommen in drei chinesischen Schriftzeichen 
zum Ausdruck: den Dialog mit anderen zu 
erlernen, dargestellt durch das Zeichen Ren 
仁, was Menschlichkeit bedeutet. Auf das 
Unwahrscheinliche zu hoffen, dargestellt 
durch das Zeichen Wang 望, was Hoffnung 
bedeutet. Sich als Teil einer gemeinsamen 
Mission zu verstehen, hinter die man selbst 
zurücktritt und so zu lernen, überflüssig zu 
werden, dargestellt durch das Zeichen Dao 
道, was Weg bedeutet.

Mit dem Herz eines anderen fühlen
Schon zu Zeiten von Matteo Ricci, dem 
großen China-Missionar des 16. Jahrhun-
derts, haben sich die Jesuiten von dem Zei-
chen Ren 仁 angezogen gefühlt, das als Ele-
mente im Schriftzeichen eine Person und 
die Nummer zwei repräsentiert. Was uns 
menschlich macht, ist die Beziehung zum 
anderen. Anhänger des modernen Konfuzi-
anismus drücken dies als die Fähigkeit aus, 
mit dem Herzen eines anderen Menschen 
zu fühlen. Je größer die Kluft zwischen die-
sen beiden Personen ist, je mehr ich mich 
empathisch einfühlen muss, desto stärker 
ist dabei die Erfahrung, wirklich mensch-
lich zu werden. In meinen bereits dreizehn 
Jahren in China bei Ricci Social Services bin 
ich von Anfang an gesegnet gewesen, in en-
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China

ger Beziehung zu Menschen zu stehen, die 
ganz anders sind als ich es bin. Leprakran-
ke, Kinder und Erwachsene, die mit HIV/
AIDS leben, chinesische Schwestern, die 
sich um diese Menschen kümmern, Prosti-
tuierte, Regierungsbeamte und viele andere. 
Nach all den Jahren ist es mir unmöglich, 
mich selbst ohne sie zu verstehen. Sie sind 
ein Teil von mir geworden. Durch sie ver-
stehe ich unsere Mission, die Quelle unserer 
jesuitischen Identität ist. Viele von ihnen, 
einschließlich Regierungsbeamten, sind 
meine Freunde geworden, meine Missions-
gefährten und meine besten Lehrer. Sich 
in unserer Verschiedenheit auszutauschen 
war ein langer Lernprozess, um zu verste-
hen, was uns verbindet, was uns ergänzt 
und was uns in entgegengesetzte Richtun-
gen treibt. Dieser Dialog hat einen Raum 
gegenseitiger Freiheit eröffnet, der unsere 
Identität gleichzeitig wandelt und vertieft. 
Der Dialog, vor allem mit jenen, die gegen 
uns zu sein scheinen, ist tief in unserer Jesu-
iten-DNA verankert. Es ist nicht bloß eine 
Art und Weise des Verhandelns in heraus-
fordernden Situationen, um unsere Mission 
zu erreichen. Der Dialog an sich war und 
ist ein wesentlicher Bestandteil unseres Ein-
satzes für Versöhnung und Gerechtigkeit, 
wie es in der 36. Generalkongregation zum 
Ausdruck kommt.

Auf das Unwahrscheinliche hoffen
Aber Dialog funktioniert in China nicht 
so schnell. Also musste ich anfangen zu 
lernen, auf das Unwahrscheinliche zu hof-
fen. Als wir vor dreißig Jahren unsere Ar-
beit mit Leprakranken in China begonnen 
haben, waren die Bedingungen schrecklich. 
Selbst die Leprakranken konnten nicht ver-
stehen, warum die Schwestern, die mit uns 
arbeiten, an die trostlosesten Orte Chinas 
kommen wollten, um bei ihnen zu bleiben 
und mit ihnen zu leben. „Wann wirst du 
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wieder gehen?“, war die häufigste Frage, die 
sie diesen heldenhaften Schwestern stell-
ten. Dasselbe geschah, als wir vor fünfzehn 
Jahren begannen, HIV/AIDS-Patienten zu 
helfen. Seit fünf Jahren arbeiten wir mit ge-
fährdeten Frauen – auch hier dieselbe Fra-
ge. Das chinesische Zeichen für Hoffnung 
zeigt einen Gelehrten, der auf den Mond 
schaut, aber fest auf dem Boden steht. Für 
mich bedeutet das, die Gegenwart und ihre 
Umstände zu lieben und auf die Zukunft zu 
hoffen. Jeden Tag zu dienen und den Dia-
log zu suchen in der gegenwärtigen Realität, 
in dem Wissen, dass wir uns dadurch auf 
das Geschenk der Zukunft vorbereiten. Die 
Hoffnung war eines der wichtigsten Worte 

während unserer letzten Generalkongrega-
tionen und eines der größten Geschenke, 
das ich während meiner Mission in China 
erhalten habe.

Im Hintergrund überflüssig sein
Das bringt uns zu meinem dritten Schrift-
zeichen: zu lernen, wie man überflüssig 
wird. Der berühmte chinesische Philosoph 
Laotse schrieb bereits im 6. Jahrhundert 
vor Christus, dass die besten Herrscher 
diejenigen sind, von denen die Menschen 
kaum wissen, dass sie existieren. „Der beste 
Herrscher bleibt im Hintergrund und seine 
Stimme ist selten zu hören. Wenn er seine 
Aufgaben erfüllt, erklärt das Volk: Das ha-
ben wir selbst gemacht.“ Ein Kernelement 
unserer jesuitischen Vorgehensweise ist 
das Schaffen einer apostolischen Basis für 
die Mission. Die Mission gehört nicht uns 
und ist nicht dem Einzelnen anvertraut, 
sondern der ganzen apostolischen Gemein-
schaft. Der jesuitische Weg stimmt hier mit 
dem chinesischen Weg 道 überein, „dem 
Weg des weisen Königs“. Im chinesischen 
Kontext, wo sich alles schnell wandelt, ist 
dies sehr wichtig, um gegenseitiges Ver-
trauen aufzubauen. Dreißig Jahre Ricci So-
cial Services in China sind ein Beweis da-
für, dass die Stetigkeit und Ausdauer einer 
ganzen Gemeinschaft und nicht einzelner 
Personen eine Mission gelingen und voran-
schreiten lässt. 

Lebenslange Lektion
Zu lernen, mit anderen in einen Dialog zu 
treten, auf das Unwahrscheinliche zu hof-
fen und selbst überflüssig zu werden. Noch 
immer bin ich weit entfernt von jeglicher 
Meisterschaft in diesen drei Disziplinen. In 
China sagen wir: „Je länger du lebst, desto 
mehr musst du lernen.“

Fernando Azpiroz SJ

Auch das Logo von Ricci Social Services (RSS) ist 

von drei chinesischen Schriftzeichen inspi-

riert: Menschlichkeit – Zusammen-

arbeit – Heute. Das ist die bildliche 

Kurzfassung der Mission von RSS: Gemeinsam 

mit Ordensschwestern und lokalen Organisati-

onen ist RSS in den Bereichen Gesundheit, Sozial-

arbeit, Bildung, Gemeindeentwicklung sowie Aus- und 

Fortbildung in Macau und 13 chinesischen Provinzen 

aktiv, um marginalisierten Menschen zu helfen, wieder 

selbst über ihr Schicksal bestimmen und eine harmoni-

sche und nachhaltige Gesellschaft aufzubauen.
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Kirgistan

Auf der Fahrt zum Flughafen dachte ich 
voller Dank an die vielen Begegnungen und 
Gespräche. Ich dachte an Menschen, die we-
gen Schweinshaxen Straßenbarrikaden er-
richten. Ich dachte an die frühmorgendliche 
Christmette in Carapita und die fröhlichen 
Kinder. Ich dachte an die Gespräche mit 
den Menschen in den Barrios, daran, wie 
sie sich den schlimmsten Bedrängnissen an-
passen. Aber auch daran, wie Not das Beste 
im Menschen hervorbringen kann, nämlich 
den noch Schwächeren und Bedürftigeren 
zur Seite zu stehen.

Klaus Väthröder SJ

Unsere Bitte für China
Pünktliche Hochgeschwindigkeitszüge, neue Hochhäuser, fabrikneue Autos, elektrische Mo-
peds und gut organisierte Infrastruktur waren einige Eindrücke, die ich von meiner China-
reise mitgebracht habe. Warum sollen wir noch Projekte in einem Land unterstützen, das in 
den letzten Jahrzehnten große Erfolge bei der Armutsbekämpfung vorzuweisen hat und von 
dessen Wachstumsraten wir in Europa nur träumen können? Das war meine Frage an Pater 
Fernando Azpiroz.

„Wir Jesuiten wollen in China weiterhin präsent sein und die kirchlichen Strukturen 
stärken“, war seine Antwort. Nachdem Pater Luis Ruiz mit direkter Sozialarbeit für die 
Schwächsten begonnen hat, setzt Ricci Social Services (RSS) nun vor allem auf die Stärkung 
lokaler Gemeinschaften, die mit Lepra-Kranken, von HIV/AIDS Betroffenen, Prostituierten, 
Waisenkindern, verarmten Dorfbewohnern arbeiten. Stärken heißt: Ordensschwestern und 
Mitarbeiterteams ausbilden, sie untereinander vernetzen, ihnen beratend zur Seite stehen. 
Dadurch wird Kirche in China sichtbar und erfahrbar, gerade im Dienst an den Menschen 
an den Rändern der Gesellschaft, die oftmals immer noch vom Staat vernachlässigt werden. 

Von Herzen danke ich Ihnen für Ihre Spende!

Klaus Väthröder SJ
Missionsprokurator

Spendenkonto Österreich
IBAN: AT94 2011 1822 5344 0000

Spendenkonto Deutschland
IBAN: DE61 7509 0300 0005 1155 82

Stichwort: X31192 China

jesuitenweltweit
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Hilfe für Ostafrika

„Zikomo kwambiri!“
„Vielen Dank!“, sagen die Jesuiten in Mosambik für die Hilfe, die wir dank Ihrer 
Spenden nach dem Zyklon Idai für die betroffenen Gebiete bereitstellen konnten.

Nach den verheerenden Wirbelstür-
men in Mosambik, Simbabwe und 
Malawi hatten wir um Ihre Unter-

stützung gebeten. In nur wenigen Wochen 
sind bereits mehr als eine halbe Million Euro 
zusammengekommen. Dafür sagen wir von 
Herzen Dank! Die Jesuitenprovinzen der be-
troffenen Länder arbeiten eng zusammen, um 
die Hilfe zu koordinieren. Stellvertretend für 
viele berichten uns vier Jesuiten aus Mosam-
bik von den ersten Hilfsmaßnahmen und den 
langfristigen Plänen für den Wiederaufbau.

Eine angekündigte Katastrophe
Von den Erlebnissen während des Zyklons 
zu erzählen, fällt mir schwer. Es war eine 
sehr leidvolle und schmerzhafte Erfahrung 
für mich. Der Zyklon Idai kam nicht überra-
schend. Er wurde im Fernsehen und in den 

sozialen Medien angekündigt. Der Bürger-
meister von Beira rief alle Bürger auf, Vor-
kehrungen zu treffen, die Straßen oder un-
sichere Orte zu meiden und nicht zur Arbeit 
zu gehen. Wie soll man der Gefahr entgehen, 
fragte ich mich. Wo sind denn sichere Plätze? 
Wo soll man Schutz suchen, wenn Windstär-
ken von 175 km/h und 10 Meter hohe Flut-
wellen drohen? Angesichts der Nachrichten 
befürchtete ich wirklich das Ende der Welt. 
Zugleich erinnerte ich mich an das Verspre-
chen Gottes an Noah, niemals wieder die 
Erde zu zerstören, weil der Mensch trotz aller 
Sünde seine geliebte Kreatur bleibt. Es blieb 
uns nichts anderes, als Ruhe zu bewahren 
und unser Leben in Gottes Hand zu legen. 
Zusammen mit meinem Mitbruder Antonio 
Virgilio und zwei Novizen harrte ich in un-
serer Kommunität der Dinge. 
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Mosambik

Der Kommandeur weinte
Am Mittag des 14. März nahmen die Win-
de zu, Geschäfte und Behörden schlossen 
und die Menschen eilten nach Hause. Am 
frühen Abend wurden die ersten Bäume 
entwurzelt und Dächer fortgerissen. Auch 
unser Dach wurde zerstört. Um Mitter-
nacht wurde es still und ich besah mir drau-
ßen die Schäden. Aber nach einer Stunde 
kehrte der Zyklon zurück, um das Werk 
der Zerstörung fortzusetzen. Freitag früh 
um fünf Uhr brach ich mit einem Freund 
auf, um die Pfarrei aufzusuchen. Er ist Po-
lizist und hat ein Motorrad. Es war sehr 
schwierig, durchzukommen, da alle Straßen 
durch Schutt und Bäume blockiert waren. 
Auf dem Weg machten wir Halt bei einer 
Militärkaserne, um den Kommandeur zu 
bitten, seine Soldaten beim Räumen der 
Straßen mithelfen zu lassen. Der Mann 
sah aus, als hätte er in einer Schlacht viele 
Soldaten verloren. Er sah uns nur an und 
weinte. Trotz der blockierten Wege waren 
viele Menschen in der Pfarrei, um zu beten. 
Doch erst am Samstag und Sonntag konnten 

wir die ersten Gedächtnisfeiern zelebrieren. 
Die Menschen waren dankbar für ihr Über-
leben und sagten: Das Leben ist die Haupt-
sache, der Rest muss bewerkstelligt werden.
Vielen unserer Gemeindemitglieder geht es 
elend. Schon vor dem Zyklon waren sie arm 
und ihre Situation hat sich verschlimmert. 
Als Jesuiten arbeiten wir mit in der Nothilfe 
der Caritas, bieten pastorale Begleitung und 
psychologische Unterstützung. 

Nächster Zyklon Kenneth
Langfristig werden wir zum Wiederaufbau 
von Schulen, Krankenhäusern und Sozial-
zentren beitragen. Unmittelbare Hilfe geben 
wir wohnungslosen Familien, insbesondere 
arbeitslosen Witwen und Großeltern, die mit 
ihren verwaisten Enkeln leben. Während ich 
diese Zeilen schreibe, ist der nächste Zyklon 
Kenneth im Norden auf Land getroffen und 
richtet weitere Schäden an. Ich bete, dass 
alle, die uns in unserer Arbeit für die Armen 
unterstützen, weiter an unserer Seite stehen. 
Gott sei mit uns allen.

José Julio SJ

Der Sturm hat von vielen Häusern in Beira die Dächer weggerissen und Mauern einstürzen lassen.
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Mosambik

Logistik für Hilfsgüter
Das Erzbistum Beira hat alle Ordensmit-
glieder zur Mitarbeit bei der Caritas aufge-
rufen. Ich wurde gebeten, die Leitung des 
Lagers für Hilfsgüter zu übernehmen, wo 
Güter wie Reis, Bohnen, Öl, Zucker und 
Zelte aufbewahrt werden. Meine Hauptar-
beit besteht darin, fortlaufend Inventur zu 
führen und nachzuhalten, welche Waren 
reinkommen, was in die Verteilung geht und 
wie die Restbestände aussehen. Die Caritas 
in Beira wird unmittelbar unterstützt durch 
katholische Hilfsorganisationen in den USA, 
Großbritannien, Portugal, Italien und ande-
ren Ländern. Das Nothilfeprogramm ist auf 
drei Monate hin angelegt. Meine Tätigkeit 
ist ein Ausdruck der Kooperation zwischen 
der Gesellschaft Jesu und der lokalen Kirche, 
insbesondere in dieser Zeit der humanitären 
Hilfe für die Opfer des Zyklons. Aktuell ist 
unser größtes Projekt die Versorgung von je-
weils 3.750 Familien mit Zeltplanen, Hygie-
neartikeln und provisorischen Unterkünften. 
Für 30 Familien bauen wir mit lokalen Ma-
terialien neue Häuser und bessere Sanitär
einrichtungen.

Macamo Guidione Frederico SJ

Befragung zum Wiederaufbau
Nach dem Zyklon habe ich die Mitarbeiter 
vor Ort zu den dringlichsten Nöten befragt 
und will hier vier Empfehlungen ausspre-
chen. Beim Wiederaufbau sollten wir mit 
den Schulen beginnen, insbesondere auf 
dem Land und in den Außenbezirken von 
Beira. Hier lernen Schüler derzeit wieder 
unter Bäumen. Mit ihren traumatischen 
Erlebnissen und angesichts der Heraus-
forderungen, denen sie sich täglich stellen 
müssen, wäre es ein Zeichen der Hoffnung 
und Ermutigung, den Schulunterricht nor-
mal fortzusetzen. Zweite Priorität sollten 
die ganz oder teilweise zerstörten Kran-
kenhäuser sein. In den Krankenhäusern 
können wir zudem Nahrungsmittelpakete 
an die Patienten verteilen. Und schließlich 
sollten wir zügig Saatgut an Landwirte ver-
teilen, die ihre Aussaat verloren haben, da-
mit sie noch die laufende Regenzeit nutzen 
können.

João David Tivane SJ

Ein Dach für Dona Maria
Dona Maria do Rosário aus der Jesuiten-
pfarrei Matacuane in Beira strahlt über das 
ganze Gesicht. Gleich in der Woche nach 
dem Zyklon Idai erhielt sie von der Pfarrei 
für ihr zerstörtes Dach sechs Wellbleche, 
Dachbalken und Nägel. Zwei Freiwillige 
kamen und in sechs Stunden war das Dach 
wieder dicht. Dona Maria do Rosário ist 
Witwe und stark gehbehindert. Wie sie gibt 
es noch viele Menschen, die auf schnelle 
und unkomplizierte Hilfe hoffen. Mit Ih-
ren Spenden können wir Material beschaf-
fen und viele Häuser wieder bewohnbar 
machen. Im Namen von Dona Maria do 
Rosário und allen, denen mit Nahrungs-
mitteln und Baumaterial geholfen wurde, 
ein herzliches „Zikomo kwambiri!“ – vielen 
Dank!

Heribert Fernando Müller SJ

Das Leben geht trotz allem weiter: Über die Pfarrei erhal-

ten Opfer des Zyklons Hilfe und Begleitung.
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Freude und Dankbarkeit
Pater Klaus Väthröder wirft einen Blick auf Projekte, Reisen und Veränderungen in den 
vergangenen zwölf Monaten und dankt für Ihre Unterstützung und Begleitung.

Unsere Gedanken waren im letzten Jahr 
oft in Venezuela. Katrin Morales, unsere 
Geschäftsführerin in Wien, und ich haben 
dort viele Freunde, die unter der katastro-
phalen humanitären Situation leiden. Ta-
gelange Stromausfälle, Wasserknappheit, 
mangelnde medizinische Versorgung und 
kaum ausreichendes Essen beherrschen den 
Alltag der Menschen in Venezuela. So sind 
wir Ihnen von Herzen dankbar, dass Sie auf 
unseren Hilferuf im letzten weltweit-Heft 
so großzügig geantwortet haben. Mit einem 
Ergebnis von über 400.000 Euro können 
wir notleidenden Menschen in Venezuela 
selbst und auch im Nachbarland Kolumbi-
en beistehen, wohin viele geflohen sind.

Voneinander lernen
Manchmal wundere ich mich und freue 
mich natürlich, wie problemlos die Zusam-
menarbeit zwischen den beiden Jesuitenmis-
sionen Deutschland und Österreich inzwi-
schen vonstattengeht. Mit Skype, E-Mail 
und einer guten Bahnverbindung zwischen 
Wien und Nürnberg sind wir immer in 

Kontakt, machen ein gemeinsames welt-
weit-Heft, führen Veranstaltungen durch 
und tauschen zeitweise Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen aus. Dies erfreut insbe-
sondere das Nürnberger Team, das dadurch 
die große Kulturstadt Wien erleben kann. 
Durch die unterschiedliche Größe der bei-
den Jesuitenmissionen können die Nürn-
berger in einigen Bereichen unterstützend 
wirken. Und wir lernen voneinander. Auf 
der gemeinsamen Reise nach China konnte 
ich die reiche Missionsgeschichte der öster-
reichischen Jesuitenprovinz im Fernen Os-
ten kennen und schätzen lernen.

Reiseschwerpunkt Asien
Asien war im letzten Jahr der Schwerpunkt 
meiner Reisetätigkeit. Anfang des Jahres 
war ich in Indien, wo ich unsere Projekt-
partner in Darjeeling, Dumka-Raiganj, 
Kalkutta und Chennai traf. Ich besuchte 
viele Projekte und konnte mich von der 
guten Arbeit überzeugen, die dort geleis-
tet wird. Ob im neuen College von Mi-
zoram, in der Gandhi Ashram Schule in 
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Darjeeling, im Kulturzentrum von Pater 
Saju George in Kalkutta, beim Neubau der 
Schule in Jirulia oder bei den Tribals in der 
Chennai-Mission, überall arbeiten die Je-
suiten sehr erfolgreich mit der ärmeren Be-
völkerung – auch dank Ihrer großzügigen 
Mithilfe. Später im Jahr besuchte ich mit 
dem deutschen Provinzial Pater Johannes 
Siebner Japan und Indonesien, wo mehr der 
persönliche Kontakt zu den Missionaren 
als Besuche aktueller Projekte im Vorder-
grund standen. Alle deutschen Mitbrüder 
dort sind inzwischen über 70 Jahre alt und 
je nach Gesundheit noch in verschiedenen 
pastoralen, sozialen und intellektuellen 
Apostolaten aktiv. Dies war wohl der letz-
te Besuch eines deutschen Provinzials vor 
der Neugründung der zentraleuropäischen 
Provinz mit Litauen, Schweiz, Osterreich 
und Deutschland im April 2021.

Zusammenarbeit im Xavier Netzwerk
Neben dieser Neugründung, die die Ko-
operation der Jesuitenmissionen noch ein-
mal verstärken wird, hat sich auch die Zu-
sammenarbeit im Xavier Netzwerk weiter 
intensiviert. Im Bereich der humanitären 
Hilfe arbeiten die Jesuitenmissionen und 
jesuitischen NGOs in Europa, Kanada und 
Australien sehr eng zusammen. Derzeit 
sind Venezuela und die vom Zyklon Idai 

betroffenen Länder Schwerpunkt unserer 
gemeinsamen Anstrengungen. Auch im 
Bereich der Projektförderung konnten wir 
als Xavier Netzwerk weitere Schritte gehen, 
von denen wir uns mehr Effizienz bei der 
Projektbegleitung erhoffen. Bei unserem 
letzten Treffen in Nürnberg, an dem 16 
Organisationen teilnahmen, haben wir eine 
gemeinsame Richtlinie zum Kinderschutz 
verabschiedet. Auf der Ebene des Gesamt-
ordens konnte ich bei der Neuorientierung 
des Solidaritätsfonds des Generaloberen 
der Jesuiten FACSI (Fundus Apostolicus 
et caritativus Societatis Iesu) mitwirken, 
der nun ebenfalls eine Anbindung an das  
Xavier Netzwerk erhält.

Zuwachs um zwei Millionen Euro
Auch intern hat sich in der Jesuitenmission 
in Nürnberg einiges getan. Mit professio-
neller Hilfe haben wir einiges umstruktu-
riert und etwa den Projektbereich deut-
lich gestärkt. Zu guter Letzt konnten wir 
den Einbruch bei den Spenden des Jahres 
2017 (10 Millionen Euro) im Jahr 2018 
(12 Millionen Euro) wieder ausgleichen. 
Dafür und für all Ihre Verbundenheit und 
Ihre Gebete möchte ich Ihnen im Namen 
unserer Projektpartner und Missionare von 
Herzen danken. 

Klaus Väthröder SJ



20   jesuitenweltweit

Einnahmen 2018 	 Deutschland	 Österreich	
Allgemeine Spenden	 2.249.914  €	 185.189 €
Zweckgebundene Spenden	 8.290.486  €	 1.258.956 €
Diverse Einnahmen	 1.503.028  €	 13.839 €
Einnahmen gesamt	 12.043.428  €	 1.457.984 €

Projektförderung 2018	 Deutschland	 Österreich	
Asien	 4.310.535  €	 342.208 €
Afrika	 3.124.106  €	 918.660 €
Lateinamerika	 1.526.720  €	 158.627 €
Naher Osten und Osteuropa	 1.809.552  €	 660.465 €
Projektförderung gesamt	 10.770.913  €	 2.079.960 €

Ausgaben 2018	 Deutschland	 Österreich	
Projektförderung	 10.770.913 € 	 2.079.960 €
Projektbegleitung	 158.154 €	 36.476 €
Freiwilligendienst & Bildungsarbeit	 322.171 €	 73.996 €
Spenderbetreuung & Öffentlichkeitsarbeit	 621.713 €	 108.225 €
Verwaltung	 367.598 €	 65.518 €
Ausgaben gesamt	 12.240.549 €	 2.364.175 €
   
Die Differenz zwischen Ausgaben und Einnahmen ergibt sich aus der Verwendung von Projektrücklagen und 
dem Abschluss mehrjähriger Projekte. Unsere Ausgaben für Werbung und Verwaltung liegen mit 8% (DE) 
und 7% (AT) in einem Bereich, den das Deutsche Zentralinstitut für soziale Fragen (DZI) als niedrig einstuft. 
Wie in jedem Jahr hat uns ein Wirtschaftsprüfer kontrolliert und uns eine einwandfreie Buchführung testiert.  
Danke für Ihre Unterstützung und Ihr Vertrauen!

Spenden und Projekte 2018
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Wir sind für Sie da!

Team Wien

Klaus Väthröder SJ (Missionsprokurator), Mag. Katrin Morales (Geschäftsführerin), May Raslan 
(Buchhaltung, Betreuung von Spendern und Projektpartnern), Ann-Kathrin Ott (Referentin für den 
Freiwilligendienst »Jesuit Volunteers« bis Juni 2019), Sara Gratt (Kommunikation ab Mai 2019)

Team Nürnberg

Klaus Väthröder SJ (Missionsprokurator), Jörg Dantscher SJ (Stellv. Missionsprokurator), 
Nicole Endres, Sarah Lechler, Rossemary Brückner-Hospedales, Theresia Lorbach, Trieu Nguyen SJ  
(Team für den Freiwilligendienst »Jesuit Volunteers«, Bildungs- und Rückkehrerarbeit),
Barbara Walter, Manuela Martin Hidalgo, Karla Leitz, Susanne Poiger, Lena Windisch (Spen-
derservice, Buchhaltung, Gäste- und Missionarsbetreuung, Projektkorrespondenz), Jörg Alt SJ 
(Forschung und Advocacy), Judith Behnen (Kommunikation und Projekte), Paula Grzesiek (Stud. 
Mitarbeiterin Kommunikation und Projekte), Thomas Hubrach (IT), Thomas Kilian (Finanzen und 
Projekte), Steffen Windschall (Öffentlichkeitsarbeit)

Die Jesuitenmission in Wien und Nürnberg sind Werke der deutschen bzw. österreichischen Provinz der Gesellschaft Jesu. 
Wir sind Teil des weltweiten Netzwerkes der Jesuiten und stehen in einer über 400-jährigen Tradition der Förderung von 
internationalen Projekten. In unserer Arbeit orientieren wir uns an folgenden Leitlinien. Glaube und Gerechtigkeit: Den 
Einsatz für Gerechtigkeit verstehen wir als Glaubensverkündigung durch die Tat. Der soziale Einsatz und die politische An-
waltschaft für Menschenrechte sowie die Veränderung ungerechter Strukturen dienen dem Ziel eines menschenwürdigen 
Lebens für alle. Inkulturation: Wir knüpfen an die Traditionen vor Ort an, fördern und stärken sie, wenn sie zu einem 
gelungenen Leben helfen. Entscheidend in der Begegnung ist das menschenfreundliche Gottesbild, das wir bezeugen und 
vermitteln wollen. Dialog: Wir fördern den Austausch zwischen Menschen verschiedener Kulturen, Religionen und sozialen 
Milieus. Der interreligiöse Dialog ist ein Dialog des Lebens, der Tat, der religiösen Erfahrung und der theologischen Vorstel-
lungen. Versöhnung: In einer zerrissenen Welt möchten wir die Versöhnung von Menschen miteinander, mit der Natur, mit 
sich selbst und mit Gott fördern. Auch wir sind herausgefordert, in allen Bereichen beständig zu lernen. 

Einnahmen 2018 	 Deutschland	 Österreich	
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Zweckgebundene Spenden	 8.290.486  €	 1.258.956 €
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Einnahmen gesamt	 12.043.428  €	 1.457.984 €

Projektförderung 2018	 Deutschland	 Österreich	
Asien	 4.310.535  €	 342.208 €
Afrika	 3.124.106  €	 918.660 €
Lateinamerika	 1.526.720  €	 158.627 €
Naher Osten und Osteuropa	 1.809.552  €	 660.465 €
Projektförderung gesamt	 10.770.913  €	 2.079.960 €

Ausgaben 2018	 Deutschland	 Österreich	
Projektförderung	 10.770.913 € 	 2.079.960 €
Projektbegleitung	 158.154 €	 36.476 €
Freiwilligendienst & Bildungsarbeit	 322.171 €	 73.996 €
Spenderbetreuung & Öffentlichkeitsarbeit	 621.713 €	 108.225 €
Verwaltung	 367.598 €	 65.518 €
Ausgaben gesamt	 12.240.549 €	 2.364.175 €
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Witwen wollen arbeiten
Wenn eine Frau in Sri Lanka zur Witwe wird, bedeutet das oft ein Leben in Armut.  
Es gibt keine staatliche Unterstützung, selbst wenn die Kinder noch klein sind.

Das Entwicklungsbüro der Jesuiten in Sri 
Lanka hat für diese Frauen das Programm 
„Widows‘ Will to Work“ aufgebaut. Die Wit-
wen erhalten ein Startkapital, um sich ein ei-
genes kleines Gewerbe aufzubauen und so für 
sich und ihre Kinder sorgen zu können. Mit 
1.000 Euro können sich die Frauen Schwei-
ne, Ziegen, Hühner oder Kühe kaufen und in 
die Viehzucht einsteigen. Andere arbeiten als 
Näherinnen und kaufen sich von dem Start-
kapital eine moderne Nähmaschine. Wieder 
andere züchten Orchideen oder Flamingo-
blumen und leben vom Verkauf der Blumen. 
Pater Thushara Sampath vom Entwicklungs-
büro begleitet den Aufbau der Gewerbe und 
kennt jede der Frauen persönlich.

Ein Startkapital – viele Möglichkeiten
Malar ist verwitwet und arbeitet als Nähe-
rin in Batticaloa. Sie hat eine siebenjähri-
ge Tochter, die zur Schule geht. Mit dem 
Startkapital des Entwicklungsbüros kann 
sich Malar eine moderne Nähmaschine 
leisten und zudem ein paar Hühner halten, 
um ihr geringes Einkommen aufzustocken.
Vickneshwary teilt sich ihr Haus zusammen 

mit ihrer Tochter, die ebenfalls schon früh 
zur Witwe wurde. Außerdem lebt auch ihre 
eigene Mutter im Haus, die pflegebedürftig 
ist. Ihre kleine Hühnerzucht reicht nicht 
aus, um für die drei Frauen zu sorgen. Da-
her hat Vickneshwary beim Entwicklungs-
büro finanzielle Hilfe gesucht, um zusätz-
lich Schweine züchten zu können. Iresha 
lebt allein in Negombo. Ihre vier Kinder 
studieren, drei von ihnen arbeiten neben 
dem Studium. Um sich ein Haus bauen 
zu können, hat Iresha einen Kredit bei der 
Bank aufnehmen müssen. Mithilfe des Ent-
wicklungsbüros kann sie Orchideen und 
Flamingoblumen züchten, um den Kredit 
abzubezahlen.

»Wir fördern Fähigkeiten und Rechte der 
Frauen. So können sie sich auch besser vor 
Missbrauch und Ausbeutung schützen.« 

Thushara Sampath SJ

Mit Ihrer Hilfe konnten wir 13 Witwen 
mit jeweils 1.000 Euro unterstützen.   
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Schuloffensive für Simbabwe
Neue Internatsplätze, zusätzliche Klassenräume, Infrastruktur: Drei Schulen im Bistum 
Chinhoyi tragen neue Hoffnung in den Norden der gebeutelten Republik.

In diesem Jahr klagen die Menschen in vie-
len Teilen Simbabwes über eine viel zu kurze 
Regenzeit: Die Mais-Silos sind leer – ebenso 
die Mägen so vieler Schulkinder, die häufig 
lange Fußmärsche auf sich nehmen müssen, 
um ihre Schulen zu erreichen – wenn sich 
ihre Eltern überhaupt die Schulgebühren 
leisten können. Kein Wunder also, dass im 
Bistum Chinhoyi die Plätze in den Einrich-
tungen St. Ruperts, St. Boniface und Ma-
rymount knapp werden. Denn hier gibt es 
nicht nur Bildung auf hohem Niveau, son-
dern auch Internate und Schulspeisung.

Unabhängigkeit durch Solarkraft
In Marymount im Distrikt Rushinga sind die 
Arbeiten schon weit gediehen: Vor kurzem 
wurde das neue Jungen-Internat bezogen, 
das 80 weiteren Schülern eine angemessene 
Unterkunft und motivierende Lernumge-
bung ermöglicht. Damit zählt Marymount 
jetzt 225 Schülerinnen und Schüler, von de-
nen 180 im Internat leben. Im April wurden 
ein Block mit zwei neuen Klassenzimmern 
sowie ein Komplex mit Computer-Räumen, 
die mit Sonnenkraft betrieben werden, fertig 

gestellt. Geplant sind acht weitere Klassen-
zimmer, ein Speisesaal sowie die Ausweitung 
der Solarstrom-Versorgung auf die ganze 
Schule. In St. Boniface wurden 2018 zwei 
neue Klassenblöcke gebaut. Zudem fließt 
endlich Wasser aus den Leitungen und auch 
neue Abwasserleitungen wurden instal-
liert. Wie in Marymount wird auch die St. 
Rupert’s Secondary School bald mehr Inter-
natsschüler beherbergen. Der neue Schlaf-
saal für die Jungen ist bereits zur Hälfte fertig 
gebaut. Die Mädchen bleiben zunächst in 
der umfunktionierten Gemeindehalle, die 
genügend Platz für Schlafräume bietet und 
bereits mit Toiletten und Duschen ausge-
stattet wurde.

»Ein Anliegen unserer Diözese ist die He-
bung des Bildungsniveaus. Bildung ist der 
Schlüssel zu besseren Lebensbedingungen.« 

Bischof Raymond Mupandasekwa

Dank Ihrer Spenden konnten wir die drei 
Schulen mit 274.000 Euro fördern.
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MAGIS 2019 in Guatemala

Eine Straße aufs Dach der Welt
Von der Katastrophenhilfe zu langfristiger Wiederaufbau- und Entwicklungsarbeit: 
Das Sozialinstitut der Jesuiten in Nepal ist diesen Weg erfolgreich gegangen. 

Nach dem Erdbeben im April 2015 war die 
Not in Nepal groß. Zerstörte Häuser, ein-
bruchsgefährdete Schulgebäude, verschütte-
te Straßen, vermisste Menschen. Wo sollte 
zuerst angepackt werden? Das neu gegrün-
dete Nepal Jesuit Social Institute (NJSI) der 
Jesuiten war zunächst überwältigt von der 
Größe der Aufgabe, erhielt jedoch über unser 
Xavier Netzwerk finanzielle, personelle und 
strategische Unterstützung. Die nepalesische 
Regierung wies NJSI sogleich Dörfer zu, 
die von der Versorgung abgeschnitten wa-
ren und die Jesuiten nahmen die Arbeit auf. 
Notunterkünfte wurden gebaut, Essensratio-
nen, Decken, Matratzen, Moskitonetze und 
Medikamente verteilt. Auch den Wiederauf-
bau von mehr als 40 Schulen hat das NJSI 
federführend übernommen. 

Vier Jahre nach dem Beben
Inzwischen ist das NJSI unter der Leitung 
von Pater Roy Sebastian ein wichtiges So-
zial- und Entwicklungswerk der Jesuiten in 
Nepal geworden. In Hilfszentren werden 
Frauen Ausbildungsmöglichkeiten angebo-
ten. Trainer des NJSI besuchen Schulen im 

Land, um Lehrkräfte weiterzubilden, Lehr-
materialien zu verteilen und Elternarbeit zu 
beginnen. Auch bei der Wasserversorgung 
und Straßenanbindung der abgelegensten 
Dörfer hilft das NSJI. Ein extrem heraus-
forderndes Projekt war der Bau der Straße in 
das Dorf Tipling. Es liegt auf 7.500 Metern 
im Himalaya, die Jesuiten haben dort eine 
Pfarrei und eine Schule. „Tipling ist nicht 
das Dach der Welt, aber sehr nah dran“, sagt 
Pater Mike Parent. „Lange konnte es nur zu 
Fuß oder mit dem Maultier erreicht werden. 
Dieses Jahr wurde Geschichte geschrieben, 
als die Straße, die Tipling mit der Außenwelt 
verbindet, fertig gestellt wurde.“

»Das Xavier Netzwerk hat uns nicht nur 
bei der Nothilfe unterstützt, sondern uns 
langfristig begleitet – das ist einmalig.« 

Roy Sebastian SJ

Mit Ihrer Hilfe konnten wir Nepal über 
das Xavier Netzwerk mit 2,5 Millionen 
Euro unterstützen.
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Ökologie statt Klimawandel
Afrika ist durch den Klimawandel besonders bedroht. Im ländlichen Malawi stemmt sich 
das Jesuit Centre for Ecology and Development (JCED) gegen die katastrophalen Folgen.

Während Teile des südostafrikanischen Bin-
nenstaats Malawi am 15. März vom Zyklon 
Idai verwüstet wurden, blieb die Region Ka-
sungu nahe der Hauptstadt Lilongwe ver-
schont. Dennoch ist die hiesige Landbevölke-
rung im besonderen Maß vom Klimawandel 
betroffen: „Es wird immer trockener“, be-
richtet Pater Adrian Makasa. Die Regenzeit 
verkürzt sich Jahr für Jahr, die Auswirkungen 
der Dürre werden durch das jahrzehntelange 
Abholzen der Wälder verstärkt: „Der Boden 
kann das Wasser nicht mehr speichern und 
verliert seine Nährstoffe.“ 

Kürbisse unterm Tabak
Der Jesuit ist Direktor des JCED und seit 
zwei Jahren mit seinem Team auf den Fel-
dern der abgelegenen Dörfer um das Pro-
vinzstädtchen Kasungu. Die Agrar- und 
Ökologieexperten zeigen den Bauern auf 
insgesamt 30 Trainingsfeldern, wie sie mit 
einfachen, aber effektiven Methoden dem 
Klimawandel die Stirn bieten können. 
Dazu gehört etwa eine Abkehr von Mo-
nokulturen: Tabak ist für die meisten das 
einzige Agrarprodukt, das in den Verkauf 

geht. Der Ertrag lässt sich steigern, indem 
die Bauern Kürbisse unter die großblättri-
gen Pflanzen setzen. Nach und nach wächst 
auch der Baumbestand: Die Neupflanzun-
gen spenden Schatten, ihr Wurzelwerk hält 
das Regenwasser länger im Boden. Eine In-
novation sind die „Microgasifier“-Kochher-
de: kleine Keramik-Aufsätze, die auf die tra-
ditionellen Feuerstellen gesetzt werden, die 
Wärme speichern und mit weniger Brenn-
holz oder Kohle auskommen. Martha Phiri, 
eine junge Umweltingenieurin, weist auf 
einen weiteren unschlagbaren Vorteil hin: 
„Die Wärme lässt sich über einen Adapter 
in Elektrizität umwandeln.“ Der Strom 
reicht, um sechs Stunden drei Glühbirnen 
laufen zu lassen und ein Handy aufzuladen.

»Wir zeigen den Bauern, wie sie ohne 
großen Aufwand ihre Erträge deutlich 
steigern können.« 			 
		                     Martha Phiri

Dank Ihrer Spenden konnten wir das JCED 
mit 60.000 Euro fördern.
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Hilfe für Ostafrika

Tagesklinik in Aleppo
Seit Beginn des Bürgerkrieges in Syrien kümmert sich der Flüchtlingsdienst der Jesuiten 
(JRS) um Vertriebene und Notleidende – auch mit medizinischer Hilfe.

Al-Sakhour ist ein Viertel in Ost-Aleppo. 
Drei Jahre war es in der Hand der isla-
mistischen Al-Nusra-Front, bevor es nach 
schweren Kämpfen im Dezember 2016 von 
Regierungstruppen zurückerobert wurde. Al-
Sakhour ist ein sozialer Brennpunkt mit viel 
Leid, Armut und Zerstörung. Der Flücht-
lingsdienst der Jesuiten (JRS) hat hier sofort 
begonnen zu arbeiten, als das Viertel wieder 
zugänglich war. Eines der beiden Häuser, 
in denen das JRS-Zentrum untergebracht 
ist, war früher das Hauptquartier und das 
Gefängnis der Al-Nusra-Front. Bewohner 
des Viertels erzählen, wie viel Furcht und 
Repression unter Al-Nusra an der Tagesord-
nung waren. Jetzt herrschen Kinderstimmen, 
fröhliches Lachen und stille Hoffnung in den 
Räumen. Neben Lern- und Spielgruppen für 
Kinder sowie Alphabetisierungskursen für 
Frauen gibt es auch eine kleine Tagesklinik 
mit einer Medikamentenausgabe. 

Notstand im Gesundheitssektor
In Aleppo sind nach Angaben der Welt-
gesundheitsorganisation die Hälfte der 
Krankenhäuser und Gesundheitsstationen 

entweder geschlossen oder nur teilweise funk-
tionsfähig. Fast zwei Drittel der Arbeitskräfte 
im Gesundheitssektor sind geflohen. In den 
beiden JRS-Kliniken in Al-Sakhour und Al-
Azizieh kümmert sich ein Team von elf Ärz-
ten um Patienten. Es gibt eine Praxis für All-
gemeinmedizin, Pädiatrie und Gynäkologie. 
In der Gynäkologie arbeiten ausschließlich 
Ärztinnen, um muslimischen Frauen den Be-
such zu erleichtern. Beide Kliniken betreuen 
zusammen monatlich rund 3.500 Patienten. 
Der JRS arbeitet eng mit Krankenhäusern 
zusammen, wenn Patienten stationär behan-
delt werden müssen. Ghada, ein kleines Mäd-
chen, kann seit einer vom JRS vermittelten 
Operation wieder richtig laufen. 

»Ich gehe sehr gerne zur Frauengruppe 
im JRS-Zentrum und bin so froh, dass sie 
auch Ghada helfen konnten.« 

Mutter von Ghada

Dank Ihrer Spenden konnten wir die JRS-
Klinik mit 135.000 Euro unterstützen.
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Hilfe für Ostafrika

Ein Schock für Prizren
Das Loyola-Gymnasium im Kosovo wurde in den letzten Jahren um eine Grundschule 
und ein Sozialzentrum erweitert. Die Jesuiten haben den Trägerverein jetzt verlassen.

Auf dem Schulfest am 16. April 2015 wur-
de Pater Axel Bödefeld als neuer Direktor 
des Loyola-Gymnasiums vorgestellt. In den 
folgenden vier Jahren hat er sehr erfolgreich 
das Konzept der Schule weitergeführt und 
neue Bereiche entwickelt. Die Grundschu-
le wurde in die beiden renovierten alten 
Schulhäuser in die Altstadt von Prizren 
verlegt. Durch das Sozialprojekt Loyola 
Tranzit wurde eine Brücke in das nahe ge-
legene Roma-Viertel gebaut. Jedes Jahr fan-
den Freiwillige unseres Programms „Jesuit 
Volunteers“ in Prizren ihren Einsatzort. Die 
Pläne für den Aufbau einer Berufsschule 
waren weit gediehen. Alle Zeichen standen 
auf Erfolg und Zukunft.

Austritt unter Protest
Am 12. April 2019 hat der Trägerverein des 
Loyola-Gymnasiums (ALG), dem 14 Mitglie-
der angehörten, mit einer knappen Mehrheit 
Pater Bödefeld als Direktor das Vertrauen 
entzogen und seine sofortige Entpflichtung 
beschlossen. Daraufhin erklärten die drei Je-
suitenprovinzen Österreich, Deutschland und 
Kroatien ihren Austritt aus dem Trägerverein. 

Die kleine Jesuitenkommunität hat Prizren 
mittlerweile verlassen. Was war geschehen? 
Pater Bernhard Bürgler, österreichischer Pro-
vinzial und bis zum 12. April Vorsitzender des 
Trägervereins, erklärte, dass eine Gruppe in-
nerhalb des Trägervereins die Grundausrich-
tung, die der Orden für die Schule wünscht, 
nicht mittrage. So wie es aussieht, hat sich 
diese Fraktion vehement gegen die Pläne ei-
ner Berufsschule gestellt, da sie dadurch die 
Ausbildungsinitiative gefährdet sah, über 
die Abiturienten des Loyola-Gymnasiums 
nach Deutschland kommen. Ausbildung 
für den deutschen Arbeitsmarkt sollte je-
doch wirklich nicht das Ziel einer Jesuiten-
schule im Kosovo sein. 

»Ohne das Vertrauen in die handelnden 
Personen hat unser Engagement hier in 
Prizren leider keine Zukunft.« 

Bernhard Bürgler SJ

Wir werden momentan keine Spenden 
mehr in das Projekt weiterleiten.
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Gutes tun aus Tradition
322 Kinder in einer vom Bürgerkrieg gezeichneten Region in Zentralafrika haben eine 
neue Heimat: die Bäcker-Eifler-Schule. Namenspatron ist ein Frankfurter Konditormeis-
ter. Wir sprachen mit Gerhard Eifler (65) über soziales Engagement als Familientradition.
 

Knapp 7000 Kilometer sind es von Frank-
furt am Main nach Senga, ein Dorf im Sü-
den der Zentralafrikanischen Republik. In 
Frankfurt und Umland hat Gerhard Eifler 
in den letzten zwei Jahrzehnten ein Bä-
ckereiimperium mit 71 Filialen errichtet, 
in Senga versuchen die Menschen mit der 
Zucht von Rindern und Hühnern über die 
Runden zu kommen. Bildungsangebote 
sind rar in dieser von 14 Rebellen-Gruppen 
umkämpften Region – in Senga hat sich 
das vor einem halben Jahr geändert, davon 
zeugt ein gelbes Schild, auf dem in roten 
Lettern „Ecole Der Bäcker Eifler“ steht. 

Herr Eifler, wie kam es zu Ihrem Engage-
ment für die Schule in der Zentralafrikani-
schen Republik? Soziales Engagement war 
mir und meiner Familie schon immer ein 
wichtiges Anliegen, nicht zuletzt durch un-
sere eigene Familiengeschichte. Mein Bru-
der – er wurde letztes Jahr 60 – erkrankte 
im Alter von neun Monaten an Windpo-
cken. Die Krankheit befiel sein Gehirn und 

er wurde geistig behindert. Ich weiß also, 
dass es Menschen gibt, die unverschuldet 
in Not sind, und denen wir helfen müssen. 
Außerdem bin ich ein gläubiger Mensch.

Aber warum ausgerechnet Senga? Als Ober-
rader (Anm.: Stadtteil von Frankfurt) habe 
ich gute Kontakte zur Jesuiten-Hochschule 
Sankt Georgen, wo ich gerne die Kapelle 
besuche. Ich treffe mich regelmäßig mit Pa-
ter Medard Kehl, einem Professor in Sankt 
Georgen, und wir überlegen gemeinsam, 
wo man etwas Gutes tun könnte. Dadurch 
kam der Kontakt zur Jesuitenmission in 
Nürnberg zustande, die die Schule in Senga 
als Projekt des Jesuiten-Flüchtlingsdienstes 
gefördert hat. 

Und diese Schule in Afrika trägt jetzt Ihren 
Namen… Uns war es wichtig, etwas zu un-
terstützen, das unseren Namen trägt, um 
eine bleibende Erinnerung zu schaffen. Mit 
Missionsprokurator Klaus Väthröder habe 
ich mir verschiedene Projekte angeschaut, 
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und als die Schule in Senga zur Sprache 
kam, habe ich bald gesagt: „Okay, das ma-
chen wir.“
 
Was genau hat Sie daran fasziniert? Ganz 
einfach die Möglichkeit zu schaffen, dass 
die Kinder in der Gegend eine Schule besu-
chen und später mit dem Wissen ihren Le-
bensunterhalt bestreiten können, der über 
ein Minimum hinausgeht.

Also nicht nur irgendwo Geld reinpumpen, 
sondern etwas Nachhaltiges aufbauen… 
Genau, Schulen sind dafür wie gemacht. 
Außer dem Schulbau in Senga fördern wir 
auch andere Bildungsprojekte in Afrika und 
bezahlen die Schulgebühren von Kindern 
aus mittellosen Familien. 

Was treibt Sie an? Ist es Ihr Erfolg als Un-
ternehmer, der Sie verpflichtet? Schon mei-
ne Eltern haben regelmäßig gespendet – zu 
einer Zeit, da es uns nicht so gut ging wie 
heute. Mir war das auch immer ein Anlie-
gen, und ich habe immer gerne gegeben, 
etwa für Ultraschallanlagen im Frankfur-
ter Katharinen-Krankenhaus oder für Pro-
gramme für krebskranke Kinder in der Uni-
Klinik. Ich glaube, ich bin ein Mensch, der 
immer versucht, anderen etwas Gutes zu 
tun, gerade weil es uns so gut geht. 

„Der Bäcker Eifler“ ist bekannt als Familien-
betrieb in der vierten Generation. Versuchen 
Sie, auch dieses Weltbild und diese Werte 
weiterzugeben? Ganz wichtig ist mir in die-
ser Hinsicht der Begriff des „Erbes“. Ich habe 
1994 meinem Vater die Firma abgekauft. Wir 
sind vier Geschwister, und ich war der einzi-
ge, der mit der Bäckerei weitermachen wollte. 
Ich habe vorher in einem anderen Betrieb eine 
Ausbildung als Konditor gemacht. Und mein 
Traum war, groß zu werden. Außer einem 
Geschäft habe ich danach alle unsere Filia-
len aufgemacht. So wie es mir meine Eltern 
vorgelebt haben, habe ich aber nicht nur die 
Verpflichtung fürs Geschäft übernommen, 
sondern auch ihren Anspruch, anderen zu 
geben.  Mein Sohn Michael wird die erfolg-
reiche Tradition der Familienbäckerei fort-
setzen, und auch was soziales Engagement 
angeht, denkt er ganz ähnlich wie meine 
Frau Carola und ich. 

Haben Sie schon Pläne, was neue Projekte 
angeht, nachdem die „Ecole Der Bäcker Eif-
ler“ in Senga im Oktober 2018 ihren Betrieb 
aufgenommen hat? Ich lasse mich regelmäßig 
darüber informieren, wie es in der Schule in 
Senga läuft, aber kann jetzt schon sagen: Es 
wird nicht unser letztes Projekt gewesen sein.

Interview: Steffen Windschall
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Jesuit Volunteers

Ein Jahr anders leben – und dann?
Seit langem bieten wir Freiwilligeneinsätze rund um den Globus an. Über 900 Menschen 
gehören bereits zu den Ehemaligen jesuitischer Freiwilligendienste. 1986 wurden die 
ersten Jesuit European Volunteers (JEV) entsendet, später die Jesuit Mission Volunteers 
(JMV). 2011 wurden beide Programme zu Jesuit Volunteers zusammengelegt.

Ein Schwerpunkt unseres Programms ist 
die Rückkehrarbeit. Viele der Ehemaligen 
suchen einen Weg, um ihre Erfahrungen 
aus dem Einsatz nach dem Jahr in ihr all-
tägliches Leben zu integrieren. Ein Jahr 
anders leben kann die Sichtweise auf Kon-
sum, Nachhaltigkeit, aber auch Spiritua-
lität verändern. Eine große Stütze ist der 
Austausch mit anderen Freiwilligen, die 
ähnliche Erfahrungen gemacht haben und 
gewisse Wertevorstellungen teilen.

Ein Freiwilligen-Netzwerk
Um Ehemalige miteinander zu vernetzen, 
organisieren wir Treffen für Zurückge-
kehrte in verschiedenen Formaten. Viel 
Zuspruch finden die Jahrgangstreffen, bei 
denen sich die Gruppen offen und inten-
siv über den Prozess des Ankommens und 
Formen des weiteren Engagements aus-
tauschen. Für die regionale Vernetzung 
fanden 2018 Treffen in München, Köln, 
Dresden und Berlin statt. 2018 gab es zu-

dem erstmals die Möglichkeit, durch das 
Comeback-Programm für eine kurze Zeit 
erneut ins Ausland zu gehen. Für zwei bis 
drei Monate waren Ehemalige in Kirgistan 
oder Vietnam und konnten noch einmal 
die Erfahrung machen „anders zu leben“. 
Aber auch bei der Vorbereitung der neuen 
Jahrgänge können sich Ehemalige enga-
gieren. Beim Patenschaftsprogramm ver-
mitteln wir Kontakte zwischen neuen und 
ehemaligen Freiwilligen. Vor der Ausreise 
brennen ihnen natürlich viele Fragen un-
ter den Nägeln. Gleichzeitig entstehen hier 
Freundschaften, auf die sie auch während 
des Jahres zurückgreifen können.

Ergebnisse einer Studie
Dass die Ehemaligen sich auch nach der 
Rückkehr weiter engagieren und sich als 
Teil eines Netzwerkes sehen, zeigt eine Stu-
die des Zentrums für Globale Fragen in 
München. Im Auftrag der Jesuitenmission 
wurde der Frage nachgegangen, wie sich ein 
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jesuitischer Freiwilligendienst langfristig auf 
die Teilnehmenden auswirkt. Hierzu wur-
den eine schriftliche Umfrage, 13 Einzel-
interviews und zwei Gruppendiskussionen 
durchgeführt. Die Ergebnisse der Studie 
decken sich mit dem, was uns die Freiwil-
ligen während der Rückkehrarbeit erzählen: 
Während des Einsatzes machen sie Erfah-
rungen, die für sie überraschend und fremd 
sind. Gleichzeitig können sie dadurch eigene 
Denkweisen hinterfragen, andere Perspek-
tiven einnehmen und Vorurteile abbauen. 
Die Auseinandersetzung mit den eigenen 
Einstellungen führt auch zu einer stärkeren 
Selbstwahrnehmung und Selbstreflexion. 
Interessant für uns ist, dass beispielsweise 
die Erfahrung, in ein Land „gesendet“ zu 
werden, welches man sich nicht selbst ausge-
sucht hat, als positiv bewertet wird. Mit die-
ser Ungewissheit loszuziehen, erfordert ein 
wenig Gelassenheit und vor allem Offenheit 
– Eigenschaften, die einem auch nach dem 
Jahr noch erhalten bleiben.

Sich der Nachfrage anpassen?
Vielen Bewerbern fällt es schwer, sich auf 
das Prinzip der Sendung einzulassen, denn 
sie haben klare Vorstellungen, in welches 
Land sie reisen möchten. Nach dem Abi-
tur oder während des Studiums eine Zeit 
im Ausland zu verbringen ist nach wie vor 

sehr beliebt. Dennoch gingen in den letz-
ten Jahren die Bewerberzahlen bei uns 
und anderen Trägerorganisationen zurück. 
Immer mehr Anfragen erreichen uns dage-
gen mit dem Wunsch nach einer kürzeren 
Aufenthaltsdauer. Unser Programm trägt 
den Slogan „EIN JAHR anders leben“. 
Unsere langjährige Erfahrung zeigt, dass 
der Prozess des Ankommens mit all seinen 
Dimensionen oft ein halbes Jahr andauert. 
Erst nach mehreren Monaten sitzt die Spra-
che, die kulturellen Feinheiten und Men-
schen vor Ort sind vertraut. Auch die Part-
ner in den Einsatzländern bestätigen uns, 
dass sich die Freiwilligen erst in der zweiten 
Einsatzhälfte intensiver einbringen können 
und der Freiwilligendienst für beide Seiten 
gewinnbringend ist. Dem Jesuit Volun-
teers Team ist die Reflexion und Weiter-
entwicklung des Freiwilligenprogrammes 
ein konstantes Anliegen. Dabei geht es vor 
allem um die Nachhaltigkeit des Freiwil-
ligendienstes im Sinne einer langfristigen 
Prägung. Deshalb werden wir auch weiter-
hin engagierte Menschen für EIN Jahr in 
unsere Einsatzstellen weltweit SENDEN.

Weitere Infos zum Freiwilligendienst und 
zur Studie: jesuit-volunteers.org
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Vietnam

Spielsachen für Schulgeld
Seit 2004 gibt es den Kinder-Caritas-Laden KiCaLa in der Steiermark. Ein Team aus 18 
Freiwilligen betreibt den Second-Hand-Laden und unterstützt soziale Projekte für Kinder.

Als „Zweitausend-Seelen-Dorf im letzten 
Winkel Österreichs“ bezeichnet Elisabeth 
Pot, Mitarbeiterin des KiCaLa, den Ort 
Halbenrain nahe der Grenze zu Slowenien. 
Zweimal wöchentlich hat der Laden für je 
drei Stunden geöffnet und nimmt Kleidung, 
Spiele, Bücher, Kinderwagen und Fahrräder 
von Privatpersonen an. Gut erhaltene Ware 
wird direkt im KiCaLa verkauft oder geht an 
einen Second-Hand-Shop in Rumänien, der 
Rest kommt in den Altkleidersack oder wird 
ganz aussortiert.

Wiederverwertung fördern
Der KiCaLa ist eine Anlaufstelle für Men-
schen, die Kleidung und Spielsachen nicht 
wegwerfen, sondern sinnvoll weiternutzen 
wollen, sei es indem sie ihre Sachen spenden 
oder selbst im KiCaLa einkaufen. Auch für 
die freiwilligen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter ist das Projekt eine sinngebende Tä-
tigkeit. Im Laufe der Jahre hat der KiCaLa 
knapp 100.000 Euro erwirtschaftet, was für 
die Gruppe ein riesiger Erfolg ist. Bisher floss 
das Geld nach Indien in die Errichtung ei-
nes Waisenhauses sowie nach Rumänien in 

das Mobiliar eines Waisenhauses, in die Kü-
cheneinrichtung einer Roma-Tagesstätte und 
in Spielgeräte für ein Frauenhaus. Seit eini-
gen Jahren übernimmt der KiCaLa auch das 
Schulgeld für Schülerinnen und Schüler des 
Loyola Gymnasiums in Wau im Südsudan. 
213 Mädchen und 167 Buben erhalten dort 
Unterricht und eine tägliche Mahlzeit. 250 
US-Dollar beträgt das Schulgeld pro Jahr, 
was sich ärmere Familien in dem von Krieg 
zerrütteten Land kaum leisten können.

»Worauf unsere kleine Gruppe sehr stolz 
ist: Unser Engagement bringt Früchte, die 
wir dann teilen können.« 

Elisabeth Pot

Neben dem KiCaLa tragen viele weitere 
Gruppen und Pfarreien mit ihren Ideen, 
ihrer Zeit und ihrem Einsatz dazu bei, dass 
wir Menschen in Afrika, Asien und Latein-
amerika helfen können. Die Schule in Wau 
haben wir 2018 mit 35.000 Euro unter-
stützt. Danke für Ihre Mithilfe!
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Vietnam

Will ich Stifter werden?
Dauerhaft und langfristig Gutes tun: Eine neu überarbeitete Broschüre erklärt die Arbeit 
der Franz-Xaver-Stiftung.

Als wir vor 13 Jahren mit der Gründung der 
Franz-Xaver-Stiftung und einem Grundka-
pital von 100.000 Euro begonnen haben, 
ahnte niemand, dass wir in wenigen Jahren 
dank vieler Stifter und Zustifter ein Kapital 
von mehr als 19 Millionen Euro verwalten 
würden. Ihren Namen verdankt unsere Stif-
tung dem heiligen Franz Xaver (1506-1552). 
Er gehörte neben Ignatius von Loyola zu den 
Mitbegründern der Gesellschaft Jesu. Als ers-
ter Missionar des noch jungen Jesuitenordens 
überschritt Franz Xaver die Grenzen Europas 
und gelangte über Afrika nach Indien, Süd-
ostasien und Japan. Franz Xavers Aufbruch 
entsprach dem apostolischen Ziel des Ordens, 
flexibel zu all jenen Orten zu gehen, an denen 
„der größere Dienst für Gott und die größere 
Hilfe für die Seelen zu erhoffen ist“.

Transparenz ist garantiert
Die Franz-Xaver-Stiftung ist eine gemeinnüt-
zige, selbstständige und rechtsfähige Stiftung 
des öffentlichen Rechts. Da sie steuerliche 
Privilegien genießt, unterliegt die Franz-Xa-
ver-Stiftung wie alle rechtsfähigen Stiftungen 
besonderen Maßnahmen der staatlichen Kon-

trolle. Für die Stifter ist dadurch eine zusätz-
liche Garantie der Transparenz und satzungs-
gemäßen Mittelverwendung gegeben. Wer 
nun genau wissen will, wie er der Franz-Xa-
ver-Stiftung treuhänderisch Stiftungskapital 
übergeben kann oder dazu beitragen möchte, 
die Stiftung wachsen zu lassen, erhält in einer 
neuen Broschüre ausführliche Informationen 
über die Zwecke, die wir langfristig fördern. 
Da geht es um Hilfe für Kinder, die Stärkung 
von Frauen, die Verkündigung des Glaubens, 
die Förderung der Gesundheit oder Hilfe in 
jeglicher Not. Sie können sich auch darüber 
informieren, wie Sie mittels eines Testamen-
tes die Stiftung unterstützen oder mit unserer 
Hilfe zu Lebzeiten selbst eine treuhänderische 
Stiftung errichten.

Für Ihr Interesse herzlichen Dank,
Jörg Dantscher SJ

Die Broschüre schicken wir Ihnen gerne 
kostenlos zu, online ist sie hier abrufbar:
franz-xaver-stiftung.de
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Nachrichten

Endspurt für Mercy in Motion
Bestellen Sie jetzt die letzten Hefte für Ihre Schulaktion

Abschied und Neuanfang
Wechsel im Team der Jesuitenmission Wien

Nach fast vier Jahren als Referentin bei unserem Freiwilli-
genprogramm „Jesuit Volunteers“ nehmen wir Abschied 
von Ann-Kathrin Ott: „Es ist für mich Zeit, neue Wege zu 
gehen. Im Juni werde ich Wien und somit leider auch die 
Jesuitenmission verlassen und zurück nach Tirol ziehen. Es 
war mir eine unglaublich große Freude, so tief in das Welt-
begeistert-Netzwerk einzutauchen, Freiwillige vorzubereiten 
und zu begleiten. Ich habe selbst so viel dabei gelernt und 
wunderbare Menschen kennengelernt.“ 

Neu begrüßen wir Sara Gratt, die im Mai als Mitarbeiterin 
für Kommunikation und Fundraising bei uns angefangen 
hat. Sie bringt Erfahrungen aus den Bereichen Öffentlich-
keitsarbeit und Kommunikationswissenschaften sowie In-
ternationale Kooperation und Entwicklung mit: „In den 
ersten Tagen konnte ich bereits einen kleinen und sehr po-
sitiven Eindruck gewinnen. Ich freue ich mich auf die neue 
Herausforderung und auf eine tolle Zusammenarbeit für 
den guten Zweck.“

Mit „Mercy in Motion“ haben wir in den letzten drei Jahren dazu beigetragen, dass Zehn-
tausende Flüchtlingskinder weltweit Schulen des Jesuiten-Flüchtlingsdienstes (JRS) 

besuchen können. Denn: Bildung ist der Schlüssel, um Frieden zu schaf-
fen und zerstörte Länder wieder aufzubauen. Wir haben Schulhefte 
mit Zeichnungen von Flüchtlingskindern im Nahen Osten und in 

Afrika entworfen: Jedes Bild erzählt eine eigene Geschichte. 
Von den 17 Versionen der Hefte und Collegeblöcke (A4, 
A5, liniert und kariert) sind jeweils noch einige hundert 

Exemplare verfügbar, die wir Ihnen – gerne gegen eine 
Spende – in Klassenstärke überlassen möchten. Sie un-
terrichten selbst an einer Schule oder möchten die Hef-

te im Familien- und Freundeskreis verteilen? Schreiben 
Sie eine Mail an steffen.windschall@jesuitenmission.de und 	

	 wir leiten den Versand in die Wege.
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